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„Wer ist die Stärkste im ganzen Land?“ 

Bewältigung eines pränatalen Traumas in Form eines „Tonfeld-Theaters“ 

Autorin: Mag.a Elisabeth Feigl, MAS 

Pädagogin, Lebensberaterin und zertifizierte Tonfeldbegleiterin für Kinder, Jugendliche und 

Erwachsene 

 

   
Chilly zu Beginn unserer Arbeit und in einer der späteren Stunden 

 

Rahmenbedingungen und Schwerpunkte 

Seit dem Herbst 2018 habe ich immer wieder die Gelegenheit, mit verhaltensauffälligen und 
entwicklungsverzögerten Kindern die ressourcen- und entwicklungsfördernde Methode Ar-
beit am Tonfeld® im Einzelsetting anzuwenden. 

Als Fallbeispiel für die enge Verbindung zwischen der haptischen und der sprachlichen Ent-
wicklung habe ich den Prozessverlauf von Chilly, einem mittlerweile elfjährigen Mädchen ge-
wählt, die ich seit Oktober 2018 insgesamt über 20 Stunden am Tonfeld® begleiten durfte. 
Leider gab es zuletzt aufgrund von Covid 19 längere Unterbrechungen und im Herbst 2020 
musste die Begleitung komplett beendet werden, da der Kontakt aufgrund eines Ortswechels 
abbrach. Wie bereits vorne beschrieben, ist die Dokumentation daher bruchstückhaft und der 
Prozess unvollständig. Trotzdem wage ich zu behaupten, dass entscheidende Veränderungen 
in ihrem Verhalten sowie in ihrem Sprachgebrauch sichtbar werden, und die Arbeit das Mäd-
chen ein gutes Stück vorwärts gebracht hat. Aufgrund ihrer partiellen Mehrsprachigkeit, dank 
derer sie Deutsch, Französisch und Ngala, die afrikanische Bantu-sprache ihrer Eltern, bruch-
stückhaft beherrschte und ihres Sprachfehlers, der sich als Holpern oder Stottern manifes-
tierte, wenn sie besonders aufgeregt war, erscheint sie mir auch als „klassisches“ Beispiel für 
lernschwache und/oder verhaltensauffällige Kinder aus einem benachteiligten sozioökonomi-
schen Umfeld, die sich auch noch mit der Frage ihrer Identität nicht zuletzt aufgrund der an-
deren Herkunftskultur(en), besonders auseinander setzen müssen, und denen aufgrund der 
nicht vorhandenen sprachlichen Ausdrucksfähigkeit (aufgrund traumatischer Erfahrungen 
aber auch aufgrund der oben angesprochenen partiellen Mehrsprachigkeit) auch oft die Arti-
kulation über dieses Medium verwehrt ist. 

Zurück zum Fallbeispiel: Chilly, ein großes, adipöses Mädchen, deren Eltern aus Zentralafrika 
nach Österreich gekommen waren, schien in der Schule zwar sozial integriert, musste aber 
bereits mehrmals eine Klasse wiederholen (zum Zeitpunkt der Redaktion, im Herbst 2020, be-
suchte sie zum zweiten Mal die dritte Klasse Grundschule und war elf Jahre alt).  
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Es wurde rasch sichtbar, dass sie - wie fast alle mir zugewiesenen Kinder -, sehr frühe und/oder 
sehr tiefgehende Entwicklungsauffälligkeiten aufwies. Bei ihr und den anderen waren mehr-
fache Stigmatisierungen feststellbar. Einerseits gab es Anzeichen sozialer Deprivation auf-
grund geringer emotionaler familiärer Ressourcen, und andererseits prägten sie besonders 
belastende Ereignisse oder Erlebnisse (im Fall dieses Mädchens vermutlich ein prä/perinatales 
Trauma). Sichtbar wird bei Kindern wie Chilly auch, dass sie (etwa im Gegensatz zu ähnlich 
situierten Kindern im Umfeld) auch nicht über die entsprechende körperliche und psychische 
Resilienz verfügen, um sich stark genug in herausfordernden Situationen behaupten zu kön-
nen. Die Auswirkungen manifestierten sich im Fall von Chilly vor allem in Entwicklungsverzö-
gerungen und Lernblockaden, könnten sich aber auch in unterschiedlichsten Verhaltensauf-
fälligkeiten, wie etwa ADHS, zeigen. 

Als ich Chilly kennenlernte, war ihre Atmung stoßartig, gepresst und angespannt. Sie nahm 
keinen Augenkontakt mit mir auf und sprach abgehakt, schwallartig in unvollständigen, nicht 
korrekten Sätzen. Deutsch, ihre Zweitsprache, und Französisch, ihrer Erstsprache, verwendete 
sie gleichermaßen grammatikalisch falsch mit bescheidenem Wortschatz. Ihre großen kogni-
tiven Lücken wurden etwa auch beim Rechnen im Zahlenraum bis 20 sichtbar, und die feh-
lende Feinmotorik zeigte sich beim Schreiben und Zeichnen; ganz abgesehen von der Recht-
schreibung, die ihr völlig fremd schien.  

Die zum Teil sehr wenig ausgebildete Schriftsprachkompetenz im Deutschen und ihre partielle 
Mehrsprachigkeit erschweren es ihr außerdem, sich verständlich und altersadäquat verbal 
auszudrücken. Von ihrer Umgebung wurde sie daher vermutlich noch stärker als einge-
schränkt intelligent wahrgenommen: sprich die mangelnde sprachliche Ausdrucksfähigkeit 
verdeckte zusätzlich den Blick auf sonstige Kompetenzen.  

Aus den bruchstückhaften Erzählungen des Mädchens ging hervor, dass sie bisher keine ent-
sprechende Ansprache im familiären Umfeld erfahren konnte und dass es scheinbar prä- bzw. 
perinatal zu gravierenden Problemen gekommen war. Als reine Spekulation kann angenom-
men werden, dass die Eltern auch selbst erschütternde schreckliche Erfahrungen, Migrations- 
oder Fluchtgeschichten etc. erleben mussten und vielleicht sich selbst in der (neuen) Lebens-
welt nicht richtig orientieren und einfinden konnten. Genaueres konnte nicht in Erfahrung ge-
bracht werden, nicht zuletzt da auch die schulische Bildung der Mutter äußerst fragmentarisch 
zu sein schien, wie sich herausstellte, als sie einen Fragebogen zu den Kompetenzen ihrer 
Tochter ausfüllen sollte. 

Wie die Haltungen, Gesten und Äußerungen Chillys zeigten, hatte sie ein negatives, abwerten-
des Selbstbild, das von Scham geprägt war, oder das sie durch Abtriften in eine Traumwelt zu 
kompensieren suchte. Daher hielt sie sich zunächst vor allem über das Gespräch mit mir, das 
wie ein Traumaabreden dahinplätscherte. Hier kam auch ihr zweigeteiltes Wesen zutage: Sie 
überspielte und verdeckte ihre Trauer indem sie vorgab, eine lustige, interessierte Person zu 
sein. Lachend erzählte sie von einem schlossartigen Gebäude – laut ihren Ausführungen die 
künftige Wohnung ihrer Familie. Sie war davon überzeugt, dass sie eines Tages als Ärztin 
kranke Kinder in Afrika versorgen würde und erklärte im selben Atemzug, dass sie bei ihrem 
nächsten Geburtstag eine Stretchlimousine für sie bereit stünde. 

Doch dann berichtete sie fragmentarisch auch immer wieder von (tödlichen) Unfällen im Um-
feld, und auffällig oft fiel dabei das Wort „Tod“. Sie klagte über Halsschmerzen und Übelkeit 
und erzählte dabei über Komplikationen vor bzw. bei ihrer Geburt, wo es offensichtlich zu 
akutem Sauerstoffmangel gekommen war. Immer wieder erzählte sie von ihrer Mutter. Ihr 
Vater wurde in den Schilderungen nicht erwähnt. Erst als ich viel später vorsichtig nachfragte, 
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begann sie auch zögerlich über ihn zu erzählen, wobei sie betonte, dass er teure Markenpro-
dukte liebe und sich immer besonders hochklassige Kleidung kaufe. 

Der Psychoanalytiker und Theologe, Eugen Drewermann spricht vom „Leben im Zerriss und 
den beiden Seiten Innen und Außen: „In ein- und demselben Menschen können Liebe und Hass, 
Güte und Egoismus. Freundlichkeit und Fremdheit sich miteinander untrennbar verpaaren und 
wohl keine Erkenntnis ist verletzender und heilsamer für unsere Selbsterfahrung als die Einsicht 
in diese mögliche Doppelnatur unseres Wesens und Wirkens; keine Erkenntnis dürfte deshalb 
auch so sehr gemieden, verleugnet oder verdrängt werden wie dieser Blick in das Terrain un-
serer Unter- oder „Hinterwelt.“ (Drewermann, S. 170) 

Drewermann spricht in diesem Zusammenhang auch von symbolischer Verdichtung im Rah-
men von Deckerinnerungen, wo etwa wie im Märchen Rapunzel der Geburtsmythos in ver-
dichteter Form bearbeitet wird. Es kann reizvoll sein sich zu fragen, wie es gewesen sein 
könnte, als wir aus einer vorgeburtlichen Existenz in die Welt gekommen sind. Mit großer Si-
cherheit erweisen sich die Details einer solchen Geburtsphantasie als Zeitrafferaufnahmen 
vieler gleichgerichteter Kindheitseindrücke, die über viele Jahre hin den Charakter der jewei-
ligen Persönlichkeit auf das nachhaltigste geprägt haben. (Vgl. Drewermann S. 169) 

 

Wer ist die Stärkste im ganzen Land 

Im Zentrum meiner Arbeit mit Chilly stand zunächst - wie auch in der Arbeit mit anderen Kli-
entInnen - das Bestreben, mit ihr eine verlässliche Beziehung aufzubauen und dadurch Bezie-
hungshalt, Vertrauen und Verbindlichkeit herzustellen. Das wurde einerseits durch meine Prä-
senz als Begleiterin gewährleistet, und andererseits durch den Kontakt mit dem Material Ton. 
Außerdem führten wir gemeinsam ein kleines Werktagebuch, in das ich Fotos aller entstande-
nen Arbeiten klebte, und in dem Chilly ihre Arbeit schriftlich kommentierte oder zeichnend 
festhielt.  

         

Bilder aus dem Werktagebuch 
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Ihre Bewegungen am Tonfeld wirkten zunächst - trotz ihres scheinbar kräftigen Körperbaus – 
sphärisch, zögerlich und kraftlos. Ihr ganzer Körper bewegte sich amphibienhaft. Die Handge-
lenke machten den Eindruck, nicht mit dem restlichen Körper verbunden zu sei. Sie knickten 
ab, der Tonus ihrer Hände war schlaff und alle Bewegungen erschienen wie führerlos. So 
schwebten beide Hände etwa zu Beginn der ersten Stunden immer wieder leicht verdreht ein, 
und sie saß mit nach hinten gelehntem Körper, also weit von ihrem Lebensfeld entfernt und 
kaum damit in Beziehung. Mit anderen Worten, das Mädchen erschien dissoziiert und nicht in 
Kontakt mit ihrem Körper. Johannes B. Schmid spricht in diesem Zusammenhang von einem 
„Verlust der Seinsebene“ und führt weiter aus: 

„Frühe Schock- und Traumaerlebnisse treffen auf einen in Formung begriffenen Organismus. 
Seine Abwehrreaktionen sind sehr begrenzt. Häufig besteht die einzige Art, mit einer solchen 
Verletzung umzugehen, in Gewebekontraktion, um die gefährdete Oberfläche zu verkleinern. 
Die hochgradige Hilflosigkeit des sich entwickelnden kleinen Menschen lässt die Bedrohung zur 
gefühlten potenziellen Vernichtung seiner Existenz werden – mit strukturellen Folgen für das 
spätere Erleben der Welt. […] Embryonale Abwehrmechanismen bestehen aus Bewegungen im 
Rumpf. Es sind amphibische, sozusagen frühe Pendelbewegungen entlang unserer Längsachse, 
deren Zentrum in der Wirbelsäule liegt.“ (Schmid 2008: S. 143) 

Und Heinz Deuser meint dazu: „Immobilität und Starre, auf die wir bei der Arbeit am Tonfeld® 
stoßen können, haben ihren Grund darin, dass das leibliche Zu-Uns keinen entsprechenden äu-
ßeren (Halte-)Pol hat, von dem her wir uns zu uns aufnehmen können.“ (Deuser, 2018: S. 116) 

Auch ihre basalen Sinne schienen nicht erwacht. Sie konnte keinen Hautsinn, keinen Tiefen-
druck und keinen vestibulären Sinn wahrnehmen. So hatte sie kein Gefühl für ihr Körper-
schema, für den Ausgleich zwischen Rechts und Links und für ihre eigene Mitte.  

Da sie wie „nicht verkörpert“ erschien, musste ich in der Arbeit mit ihr als Begleiterin zunächst 
vor allem darauf achten, dass die Erfahrung von Leere vermieden wurde, damit sie nicht noch 
tiefer in den dissoziierten Zustand geraten würde. Der Fokus meiner Interventionen lag folg-
lich auf der Verstofflichung – sprich, dem primären Haben von Material und dem in-Besitz-
bringen auf der leiblichen Ebene. Dabei versuchte ich sie etwa mit Aufforderungen oder Be-
merkungen wie „Na, da hast du schon was!“, „Schau, da kannst du das umfassen!“ oder „Wow, 
da hast du jetzt aber wirklich viel!“ anzusprechen. 

Durch das Erfahren von Berührung und Widerstand lernte Chilly sich selbst und das Material 
(und in Folge andere Menschen) neu oder überhaupt zum ersten Mal wahrzunehmen und 
einzuordnen. Aktivitäten wie das Einpacken der Hände und Unterarme halfen ihr dabei, Tie-
fendruck zu empfinden und Verspannungen in tiefen Gewebeschichten zu lösen. Durch Erfah-
rungen mit Wasser konnte sie erstmals ihren Hautsinn beleben. So konnte sie langsam mit 
dem Material (und in Folge auch mit ihrer Umwelt) einen Umgang zu finden.  
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Hautsinn (links), Tiefendruck (rechts) 

 

Zunächst dominierte in der Mitte des Feldes ein Schneemann als Zeichen ihrer Erstarrung und 
in Folge schuf sie einen rechteckigen Raum, in dem der Schneemann und seine Mutter Platz 
fanden. Wenn wir diesen Raum als den Uterus verstehen, kann auf eine Abwehr der Mutter 
oder ein Geburtstrauma geschlossen werden. Da es in diesem Fall um das Überleben im Ute-
rus geht, werden die komplette Hilflosigkeit des Fötus und das Ausmaß des Traumas des noch 
völlig unselbständigen Fötus noch deutlicher und es wird verständlich, warum auch die Hand-
bewegungen der zu diesem Zeitpunkt 9-Jährigen so kraft- und ziellos erscheinen und jegliche 
Wahrnehmung in den Basissinnen fehlt. 

   
Schneemann (li), Haus mit Schneemännern (rechts) 

 

In jeder dieser frühen Phasen der Arbeit zeigte sie eine kleine Krise in Form von Hemmung 
und Stockung in der Bewegung und eine gewisse Immobilität. Da die Verbindung zu den Hand-
gelenken nicht gegeben war, konnte zunächst auch nicht erwartet werden, dass sich in Punkto 
Sprache rasch Veränderungen einstellen würden. Wie zuvor bereits erwähnt, entstehen 
Sprachstörungen, wie die ihre, aufgrund von Blockaden im Kehlkopf- und Rachenbereich und 
können erst gelöst werden, wenn die Basissinne entsprechend entwickelt und die Verbindun-
gen zwischen allen Körperteilen hergestellt sind, und die Atmung frei fließen kann. 

 

Die Konfrontation mit dem Trauma 

Durch die Sättigung der primären Bedürfnisse wurde die Konfrontation mit dem Trauma vor-
bereitet, und die Stärkung in den Basissinnen ermöglichte es Chilly, sich auf „gefahrlose“ 
Weise mit sehr frühen belastenden Erinnerungen zu konfrontieren, die in ihrem impliziten 
Gedächtnis gespeichert waren. (Vgl. u.a. Rothschild: S. 55)  
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Die Tonfeldbegleiterin Karin Krischmann berichtet dazu aus ihrer eigenen Erfahrung als Ton-
feld-Begleiterin: „Kinder verarbeiten ihre traumatischen Erfahrungen am Tonfeld meist auf 
der Symbolebene, zum Beispiel in Rollenspielen. […] In dieser Phase geht darum, heftige Ge-
fühle wie Trauer, Angst und Wut mitzuteilen. Ein weiteres wichtiges Thema ist die Auseinan-
dersetzung mit Loyalitätskonflikten den Eltern gegenüber.“ (Tschachler-Nagy, 207: S. 117) 

In einer ersten Auseinandersetzung mit ihren pränatalen Erfahrungen wählte Chilly das Mär-
chen „Schneewittchen“. Wie Eugen Drewermann in seiner tiefenpsychologischen Deutung 
dieses Märchens anführt, beschreibt diese Geschichte die Frage weiblicher Konkurrenz. „Die 
Stiefmutter [Anmerkung: negative Seite der Mutter bei Drewermann] fühlt sich durch die Prä-
senz und Schönheit ihrer Tochter aufs äußerste gekränkt und zurückgesetzt“ (Drewermann 
1992, S. 187), sodass sie keinen anderen Ausweg sieht, als das Mädchen zu töten. Der dritte 
Mordversuch gelingt schließlich und Schneewittchen kommt im gläsernen „Sarg“ zu liegen, 
der symbolisch „für ein Leben steht, das keines mehr ist, für ein Dasein in Einsamkeit und 
Gefangenschaft, für ein Unleben in völliger Blockierung aller Entwicklungsmöglichkeiten.“ 
(Drewermann ebd. S. 187) 

Indem wir in der Arbeit am Tonfeld® den Fokus auf eine Bewegungsänderung – also auf die 
Möglichkeiten - legen, ist es möglich, Traumen als Brüche in der Bewegung zu betrachten, die 
uns die Chance geben, aus den alten Bedingungen auszusteigen ohne schmerzhafte Erinne-
rungen explizit in Erinnerung zu rufen. So können Traumen auf der körperlichen Ebene gelöst 
werden, und es kann auch eine mögliche Retraumatisierung vermieden werden. Speziell in 
der Arbeit mit Kindern ist auch nicht (immer) nötig, das Erlebte auf eine sprachliche Ebene zu 
transformieren, nicht zuletzt auch, weil etwa die bildliche Ebene häufig viel aussagekräftiger 
ist. Auf dieser Ebene herrschen auch noch nicht die Regeln der Logik und es ist so etwa mög-
lich, dass jemand zugleich tot und lebendig ist. Er kann aber nicht nicht da sein. Das wird auch 
in der von Chilly dargestellten Geschichte sichtbar. 

Das Mädchen erfindet ihre eigene Version des Märchens Schneewittchen. Sie trägt sie in Form 
eines „Tonfeld-Theaterstückes“ vor, das sie als Distanzierungstechnik nützt.1 Sie inszeniert ihr 
Schauspiel auf einer eigens kreierten Tonfeld-Bühne mit kleinen selbstgeschaffenen Tonfigür-
chen, die nicht weiter ausgeformt sind und noch keine präzise Gestalt haben. Wir bezeichnen 
derartige Figuren am Tonfeld als Komplexqualitäten, da sie sich auf einer anderen Ebene etwa 
auch in den ganzleiblichen, nicht differenzierten Bewegungen des Mädchens zeigen. 

In der Darbietung, aber auch in den Handbewegungen - wie im Bild oben ersichtlich - wird ihr 
Oszillieren zwischen Depression/Trauer (sichtbar in der rechten Hand) und ihre Kopflastig-
keit/Aktivität (erkennbar in der Fingerspitzenhaltung der linken Hand) manifest. So zeigt sich 
ihr mehrfach geteiltes Selbst, und es stellt sich die Frage, welche schmerzhafte Art der Verlet-
zung (etwa einen Abtreibungsversuch oder eine völlige Isolation bei der Geburt?) sie so früh 
in ihrem Dasein erleben musste.  

Die von ihr dargestellten Szenen trägt Chilly mit unterschiedlichen Stimmlagen und variieren-
der Intonation vor: je nach der Rolle, in die sie schlüpft. Dabei spielt die Handlung zunächst im 
linken Teil des Tonfeldes, wo ein weißes Taschentuch den Boden bildet. Wie im Theater 
umgibt eine Mauer von links und seitlich die Bühne. Zunächst erscheint Schneewittchen, die 

                                                      
1 Kirschmann beschreibt den „natürlichen“ Zugang von Kindern zur magischen Ebene haben mit folgenden Fä-
higkeiten: „das Erlebte spielerisch auf der Symbolebene darzustellen, das Erzählen des Erlebten, als wäre es 
einer anderen Person passiert (Verschiebung), das Erzählen des Erlebten wie eine Geschichte (‚Es war ein-
mal…‘).“ (Tschachler-Nagy, 2007: S. 119). 
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den Spiegel befragt: „Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die Schönste im ganzen Land?“ 
„Du, meine Prinzessin!“ antwortet wie im Märchen der Spiegel. 

Wie bei den Brüdern Grimm stellt das Mädchen dem Spiegel die bekannte Frage und erhält 
auch die gewünschte Antwort. Doch die (Stief-)Mutter tritt ihr zugleich vehement entgegen 
und versagt ihr höhnisch aggressiv, schöner als sie zu sein.  

Wie vom eigenen Minderwertigkeitsgefühl getrieben, dringt die Mutter darauf in das soeben 
erst geschaffene Zimmer der Tochter und (sie selbst!) ermordet diese. Und damit nicht genug: 
sie ermordet gleich darauf auch noch die Schwester Schneewittchens, die eine „gute Fee“ ist.2 

Die Toten werden vom Vater auf der väterlichen Seite des Feldes begraben. Er betrauerte den 
Tod der Kinder bitterlich.3  

Als alle gestorben sind, entsteht im Spiel eine kurze Pause, die den Umschwung zwischen Be-
dingung und Möglichkeit einleitet, denn dann kann es überraschend zu einer glücklichen 
Wende kommen: Die Finger graben plötzlich wie energetisiert im rechten Feld, die Fee steigt 
aus dem Grab und befreit auch ihre Schwester. Gemeinsam mit dem Vater leben sie nun in 
Schneewittchens Zimmer, denn: „draußen ist es viel zu gefährlich. Aus. Und wenn sie nicht 
gestorben sind, dann leben sie noch heute.“ - Gleich darauf zerstört Chilly mit selbstbestimm-
ten, kraftvollen Bewegungen die gesamte Theaterbühne samt „SchauspielerInnen“, indem sie 
mit den Handwurzeln energisch den Ton glatt streicht. 

Es folgt ein kleiner Auszug aus ihrem Rollenspiel, das sie ohne zu stottern, nach deutschen 
Worten zu suchen oder nach Luft zu ringen vorträgt: 

Chilly kommentiert zu mir gewandt: „Zunächst hat sie gar kein eigenes Zimmer.“ „Doch, ich 
habe ein Zimmer“ „Dein Zimmer wird gerade erst gebaut.“ „In mein Zimmer darf niemand ein-
treten außer mein Vater.“ Da erscheint die Mutter: „Ich bin deine Mutter“; Schneewittchen: 
„Meine Stiefmutter“. Während Schneewittchen in ihrem neuen Zimmer auf einem erhöhten 
Bett schläft, tritt die Mutter vor den Spiegel und befragt ihn in gewohnter Weise. Und dieser 
antwortet auch wie im Märchen: „Schneewittchen“. Die Mutter wird aggressiv, pfeift höhnisch 
und tritt mit dem Fuß gegen den Spiegel. 

Dann kommt sie ins Zimmer der Tochter. Diese fragt: „Warum schließt du die Türe?“ Dann hört 
man sie nur noch bitterlich um Hilfe nach ihrem Vater schreien „Ah Papa!“. Kommentar von 
Chilly: Sie ist gestorben. 

Im anschließenden Ritual wird Schneewittchen neben ihrer richtigen Mutter am rechten Rand, 
also im väterlichen Teil des Tonfeldes begraben.  

Doch damit nicht genug: Die Geschichte wiederholt sich nochmals und die Stiefmutter tötet 
auch noch ihre Schwester, die eigentlich eine gute Fee ist, und auch sie wird neben Mutter und 
Schwester begraben. 

Der Vater beschuldigt die Stiefmutter: „Das warst nur du!“ Kommentar von Chilly: „Der arme 
Vater konnte nie wieder heiraten, weil sie so eine böse Stiefmutter war.“ 

                                                      
2 Dabei könnte es sich um eine Zwillingsschwester handeln, die diesen „Angriff“ nicht überleben konnte, wie 
bei der späteren Arbeit noch deutlicher sichtbar wurde. 
3 Diese verzweifelte, kraftlose Haltung des „Vaters bzw. des männlichen Teils“ wird auch etwa in der Haltung 
der rechten Hand auf dem folgenden Bild gut sichtbar. 
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Etwas später: „ich bin nicht tot“ – „Wir sind doch Feen“. Der Vater freut sich: „Ich habe meine 
Kinder wieder. Wir können nun im Zimmer der Tochter gemeinsam leben. Draußen ist es aber 
viel zu gefährlich.“ 

Erzählerin: Aus. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.“ 

Durch das Abreden-Lassen und die gleichzeitige haptische Erfahrung mit dem Material Ton, 
erhält Chilly die Möglichkeit, sich in distanzierter Weise mit dem Trauma zu konfrontieren und 
auch bereits erste Lösungsmöglichkeiten zu sammeln. So steht sie nun vor dem Aufbruch in 
ein neues Leben, um in der eigenen Präsenz in ihre Handlungskonstanz zu finden und aus dem 
Gefühl der fast „göttlich“ scheinenden Omnipotenz in die eigene Wirkkraft zu kommen.  

Die schöpferische Destruktion in Form des Einsteichens der Fläche mit den Handwurzeln am 
Schluss der Stunde ermöglicht ihr einen Weg aus alten Mustern und eine Sicherung ihres neu 
geschaffenen Lebensbereichs.4 

 

Weiterarbeit mit Chilly 

In den folgenden Stunden konnten ihre Hände das Herstellen der Bipolarität (= Aufbau der 
Zwei) einleiten und durch Aktivitäten wie das Überkreuzen der Arme, das Gleichgewicht her-
stellen. Daraufhin wurde eine erste eigene Positionierung in der Präsenz und in der eigenen 
Mitte – sprich in Kraft und Halt – gewonnen.  

 

  
Zentrierung und Gleichgewicht 

 

Zwischendurch bedurfte es immer wieder der Stärkung und Stabilisation, um sie (wieder) 
handlungsfähig zu machen. Das ist typisch für Kinder wie Chilly mit besonders frühen, schwe-
ren Brüchen in der Bewegung. 

Das Mädchen brauchte viel Zeit, Zuwendung und Sicherheit, um die massiven Entwicklungs-
verzögerungen auf der motorischen und in Folge damit zu beginnen, zunächst auf der (senso-
)motorischen Ebene sowie in Folge sprachliche5 und kognitive Defizite aufzuholen. Durch die 
regelmäßige Arbeit und die verlässlich anwesende Begleiterin kann schrittweise eine Entspan-
nung des Nervensystems, der Faszien und Muskel eingeleitet und die Traumaenergie gelöst 
werden. Ihr zunächst wie gepanzerter Brustraum wurde zunehmend weicher und auch der 

                                                      
4 Dabei handelt es sich auch um eine frühe Form des „Weg – da“, die auf das Thema des Existenzverlustes ver-
weist (Vgl. Spielrein) 
5 Sprachstörungen, wie ihre, entstehen aufgrund von Blockaden im Kehlkopf- und Rachenbereich und können 
erst gelöst werden, wenn die Verbindungen zwischen allen Körperteilen hergestellt sind. 
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Atem konnte so leichter fließen, was wiederum eine Entspannung des Mundes und der Stimm-
bänder einleitete. 

Nach den insgesamt 20 Stunden, die ich mit Chilly arbeiten konnte, hatte sie Beziehungshalt 
und Vertrauen in die eigene Handlungsfähigkeit gewonnen. Die Selbstwahrnehmung war so 
weit gestärkt, dass sie auch eigene Unzulänglichkeiten und aktuelle Probleme ansprechen 
konnte und nicht mehr nur in eine glanzvolle Phantasiewelt oder Krankheitsgeschichten flüch-
ten musste. So konnte sie auch eine realistischere Sicht auf ihre Eltern gewinnen und sich 
schrittweise von ihnen bzw. ihren Introjekten lösen. 

 

  
Abbildungen des Vaters und der Mutter 

 

Auch die Sprache veränderte sich nun merklich und wurde von Mal zu Mal klarer. Die Erzäh-
lungen in ihrer Zweitsprache Deutsch gewannen an Flüssigkeit und Kongruenz. So konnte sie 
nun auch verbalisieren, wenn und worüber sie sich ärgerte oder wovor sie sich ängstigte (etwa 
Unfreundlichkeiten der MitschülerInnen oder schlechte Noten). Sie konnte auch benennen, 
was sie mochte und was nicht und über ihr eigenes Verhalten reflektieren. 

Auf der haptischen Ebene sichtbar wurde der Prozess etwa auch in einer der Stunden sichtbar, 
als sie einen großen Innenraum (Mund oder Gebärmutter?) mit sehr viel Nachdruck und Ent-
schlossenheit formte, betrachtet und anschließend wie eine Trophäe oder das riesige Maul 
eines Ungeheuers präsentierte. 

  
Konfrontation und Präsentation: eine Darstellung der gereinigten Gebärmutter oder des geöffneten Mund- Rachenraums? 

 

Bei Kindern mit derart schwerwiegenden frühen Brüchen ist die Arbeit nach 20-25 Stunden 
zumeist nicht abgeschlossen. Das wird auch im Fall von Chilly sichtbar, nicht zuletzt, weil es 
etwa durch „Sitzenbleiben“ oder Schulversetzungen immer wieder zu neuerlichen Traumati-
sierungen kommt, die den Traumatisierungskreislauf weiter triggern und einer Aufarbeitung 
bedürften.  
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Dennoch kann positiv vermeldet werden, dass es durch die zweijährige Arbeit gelang, abge-
spaltene Persönlichkeitsanteile bereits schrittweise zu integrieren, und die Orientierung an 
den tatsächlichen Potentialen und Möglichkeiten einzuleiten. Das damit verbundene Gefühl 
der Selbstwirksamkeit und Ermächtigung ermöglicht ihr ein Heraustreten und Abstandneh-
men von früheren Positionen und somit eine positivere Sicht auf die eigene Person. Bei all 
diesen Entwicklungsschritten sind Kohärenz, Resonanz und Kontinuität der Begleitung sowie 
die Unterstützung durch die positive Affirmation „du kannst das“ von fundamentaler Bedeu-
tung und natürlich die genaue Beobachtung der Handbewegungen und die entsprechende 
Anleitung. 

Wie zuvor bereits erwähnt, erfuhr die Arbeit im Corona-Herbst 2020 ein abruptes Ende, da sie 
zunächst aufgrund der Pandemie und dann aufgrund einer Schulversetzung Chillys abgebro-
chen wurde. In einer davorliegenden Stunde formte sie wie in einer Vorahnung und wie sie es 
selbst bezeichnete, ihr eigenes Tonfeld, das ihr hoffentlich helfen wird, zukünftige Herausfor-
derungen besser zu meistern (siehe unten). 

  

Selbst ist die Frau – hier fertigt sich Chilly ihr eigenes Tonfeld an – oder ist es bereits das Gefährt für die Achterbahn der 
folgenden Stunde? 

 

In der letzten Stunde stellte sie ihr Trauma nochmals in Form einer Achterbahn dar, die – im 
Sinne einer positiven Bewältigung – von den beiden FahrerInnen (doch ein Zwillingsthema?) 
nun trotz herausfordernder Strecke und halsbrecherischen Loopings sicher bewältigt werden 
konnte. Beeindruckend sind hier auch die feinmotorische Fingerfertigkeit, die das Mädchen 
davor noch nie so an den Tag gelegt hatte, und die Präzision, mit der sie die beiden Insassen 
(Embryos oder Seelenanteile?) darstellt. 

  

Die Hochschaubahn und die beiden Insassen des Gefährts 
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Leider wurde die Arbeit an diesem sehr spannenden Punkt unterbrochen. So kann nur gemut-
maßt werden, wie es vielleicht in der Arbeit weitergegangen wäre und welche weiteren Ent-
wicklungsschritte dadurch möglich gewesen wären. Jedenfalls kann festgestellt werden, dass 
es in den zur Verfügung stehenden Stunden gelungen war, das Vertrauen in die eigenen Fä-
higkeiten zu stärken und den Erwerb neuer Handlungs- und Beziehungskompetenzen einzu-
leiten, die sie durch häufige Wiederholungen am Tonfeld und in Folge in ihrem Umfeld festi-
gen konnte/kann. Auch auf der körperlichen Ebene scheint es zu Verbesserungen gekommen 
zu sein. Wie Chilly selbst im Herbst 2020 berichtete, war sie nun überhaupt nicht mehr krank-
heitsanfällig und hatte in diesem Schuljahr bis zum Zeitpunkt des Tonfeld-Abbruchs keinen 
einzigen Tag versäumt hatte (was davor sehr häufig der Fall gewesen war). 

Da sie auch in ihren verbalen Fertigkeiten gestärkt wurde, gelang es ihr immer besser, neben 
der Haptik auch die Sprache zusehend als Referenzrahmen zu nützen und sie als Identifikati-
onsaspekt heranzuziehen. Mit der zunehmenden Verbesserung der Durchlässigkeit ihres Kör-
pers konnte sich auch ihre Atmung schrittweise verbessern. Außer Atem kam sie zuletzt nur 
noch ab und zu, wenn alte schmerzhafte Inhalte getriggert wurden, mit denen sie noch keinen 
Umgang finden konnte.  

Wie aus dem Geschilderten hervorgeht, ist der Entwicklungsweg bei Kindern wie Chilly ein 
langer und vielgestaltiger, da die Brüche im Leben solcher Menschen oft prä- bzw. perinatal, 
aber auch transgenerativ bedingt sind, und durch negative Erlebnis- und Erfahrungsschleifen 
im späteren Leben immer wieder getriggert werden. Selbstverständlich hätte Chilly von einer 
längerfristigen Fortsetzung der Arbeit am Tonfeld profitiert, da sie sich erst am Beginn eines 
längeren Weges befand. Sie selbst merkte fast jede Stunde an, wie gerne sie käme und wie 
gut ihr die Arbeit tat, und fast jede Stunde fragte sie mich besorgt, ob sie ohnehin auch weiter 
zu mir kommen könne.  

Bleibt nur zu hoffen, dass sie durch den Wechsel in eine andere, für sie vielleicht besser geeig-
nete Schule, auch optimalere individuelle Fördermöglichkeiten in Anspruch nehmen kann und 
damit einhergehend die Chance auf ein erfülltes und freudvolles Leben erhält. 
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Angang: Lebens- und Handlungssituationen 
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